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Fine Meditation uber KOor 2,1 ff
Mehrftfach berichtet der Apostei Paulus über seine Berufung, den 7)Hei_

den  .. also den nıchtjüdıschen Völkern, das Evangelıum bringen Obwohl
sıch das Feld seiner iırksamkeıt VOI em im Bereich des Imperium
Romanum befand und damıt einer gemeinsamen polıtıschen ıtung
und Verwaltung stand, 6S doch die unterschiedlichsten Kulturen, de-
CIM der endDote Chriıstı egegnet und mıt denen wl sıch auselinanderzuset-
HCNn hatte

AICH 1e 6S für richtig, euch nıchts w1issen als alleın Jesus Chrı1-
StUS, den Gekreuzı1gten”, chrıeb D dıe Korinther OT, Man hat
diese Worte VOI em verstanden, daß Paulus arau verzichtet hat, seine
Botschaft mıt phılosophıschen Miıtteln auszurichten. (Gerade be1l den Grie-
chen ware das die ihnen geläufige Weise SCWESCHH. Seine Verkündigung aber
hatte Ja einen Inhalt, der die Möglıichkeıiten menschlıchen Denkens über-
steigt: C rhetorische Überredungskunst annn das Vertrauen auf das van-
gelıum hervorrufen, sondern UT der Gelist (jottes

Hs gng ıhm nıcht 1U darum. Miıt seiner Berufung ZU He1ıdenaposte
wurde der Jude Paulus VOIL das Problem gestellt, mıt Völkern kommunı1-
zıieren, die VON anderen Religi0onen bestimmt und VonNn andersartıgen Kulturen
eprägt wurden. WAar galt dıe kolmne als dıe Weltsprache jener Zeıt, aber mıt
diesem gemeınsamen Verständıgungsmıitte wurden die relıg1ösen und-
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rellen Unterschiede nıcht aufgehoben ebensowen1g WIe in der Gegenwart
beispielsweıse nglısc bzw. Französısch als offizıelle Sprachen in den ehe-
malıgen Kolonien Afrıkas dıe grundlegenden relıg1ösen und kulturellen Un-
terschıede zwıschen den Stämmen beseitigt en SO stand der Apostel VOT

der Alternatıve, entweder sıch dıe genaueste Kenntnis VON den Relıgionen
und Kulturen der Völker anzue1gnen, mıt denen GT 65 tun hatte, oder sıch
auf dasjen1ige In se1iner Verkündıgung beschränken, Was Jenseıts er diıe-
SCI Vorstellungen und Werte

Paulus ist offensıichtliıch e1'| Wege Er wußte nıchts außer
dem gekreuzıgten Chrıstus, WIe CI in UNSCICIN Abschnıiıtt bekannte; ein1ge Ka-
pıte. spater (S1: AaUS, da Iß sıch den jeweılıgen Adressaten sehr ohl

suchte: AICH bın en es geworden, damıt ich auf alle Weıise e1INI-
Z rette‘“ (Kap 9,1911) Die rage Ist, WIe das Verhältnis beıder etithoden
einander be1 ıihm ist Leıidet nıcht das Evangelıum der Anpassung, 1N-
dem 6S verkürzt, ergänzt DZW. anders akzentulert werden muß? der ist
gekehrt dıe m1iss1ionNarısche Anpassung ein Versuch, der nıcht elıngt, WEeNN
das Evangelıum unverändert bezeugt werden So. Dies Problem begleıtet
dıe Kırche HTrc ihre Geschichte bIs 7ÄRRE Gegenwart, und viele theologısche
Entscheidungen und Verırrungen werden VON er verständlıich.

DIie CANrıstiliche Botschaft hat nhalte, dıe als Fakten erkannt werden kÖöNn-
NECN, und andere, die auf trund uUuNscICI Erfahrungen und mıt uUNseIeN Vorstel-
lungen nıcht erfassen sınd, ihnen SORar MAaSsSS1V wldersprechen. Geschichts-

lassen sıch and VON Dokumenten, Von archäologischen Funden
eic nachprüfen. SO wırd 7B selbst der freisınnıgste eologe nıcht leugnen,
daß Jesus gelebt hat, dalß GE mıiıt seinen Jüngern Urc Galıläa und aa D

ist, dalß P eiıne Botschaft verbreıtet hat, der geglaubt DbZw. wlderspro-
chen wurde: daß CI ndlıch hingerichte wurde. Tatsachen dieser lassen
sıch dUus dem en und Neuen Jlestament In belıebiıger Zahl auflısten. Keılne
WIe immer geartete Kultur nımmt daran Anstoß, daß S1e geschehen Siınd. Fer-
ET gab O Normen des ehelıchen, famılı1ären und völkıschen /Zusammenle-
bens, die als hıstorische Wiırklıchkeıiten ihrer eıt kritiklos ZUE Kenntnis SC-

werden. Selbst WE 6S be1 diesem oder jenem Bericht unterschiled-
C Deutungen bzw. Wertungen geben INag, wırd adurch nıcht außer Kraft
gesetzt, daß es auf cdieser ene Befindliıche nachvollziehbar und
rifızıerbar ist und als geschichtliıche Beobachtung allgemeın akzeptiert WCI-

den kann [1UT wen1ge Ausnahmen werden hiıer namhaft emacht werden
Mussen uch wırd INan bıologische und wen1gstens ZU Teıl geographıi-
sche, ethnologische und sozlale Aussagen dazu rechnen können.

Paulus „ Jesus Chrıstus, den Gekreuzı1gten‘ den alleiınıgen Inhalt
selner Botschaft Damıt bezieht (31: sıch auf eine geschic  ich Jlatsache, die
unbestritten ist Seine Aussage steht jedoch 1in einem Kontext, der dıe bloß
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historische Dimension prengt Das „Zeugn1s (Gottes*” in wichtigen and-
schrıften ist VO „Mysteriıon Gottes‘ die Rede, welches Wort mıt eCc| In
den deutschen Biıbelübersetzungen aufgenommen wurde V.1) hat nıcht 1U

das mıiıt unNnseICIl Möglıichkeiten Nachvollziehbare ZU Inhalt 1elmenr wiıird
mıt ezug auf das Ite lestament (Jes.52,15) dıe natürlıche Erkenntnisfäh1ig-
eıt des Menschen ausdrücklıc verneınt: Gott selbst hält s1e für dıe bereıt,
AdIe ihn heben“ V.95) ESs handelt sıch eın eschen. des eılıgen Geıistes,
der alleın „die Tiefen Gottes‘“ erforscht; der menschlıche Gelst ist azu nıcht
in der Lage 101)

esus VOI Nazareth der 1mM en Jlestament vorausgesagte Christus
ist, die zweıte Person der göttliıchen Trintät, ann mıt uUunNseICIl natürlıchen
Sınnen nıcht egriffen werden. DE under Vo.  rachte, etwa ote aufer-
weckte oder den Naturgewalten wırksam gebot; daß 6 sıch uUuNSeTECIN Skla-
VOCIl erniedrigte und ZUI1 ne für uUunNnseICc Schuld anls Kreuz schlagen und tÖ-
ten lıeß, daß CI Ostern lebend AUus dem rab erstand und vierz1g Jage SpA-
ter ichtbar ZU 1mme auffuhr das es zentraler Inhalt des Evangelıums!

1äßt sıch mıt UNsSCICI) Mıtteln und Möglıichkeıiten nıcht verifizlieren. Das al-
les widerspricht dem Selbst- und Weltverständnis NaChdruCcklıc nıcht
einmal mehr dıie Bereitschaft besteht, dıe ussagen der direkten ugenzeu-
SCH, nämlıch der Jünger Jesu, anzuerkennen DZW. als verbindlıch gelten
lassen. Es bleıibt „Myster10n”, Geheimn1is, das 1U dem erschlossen wird, der
Gott 16 der ıhm vorbehaltlos vertraut.

Deshalb en die „Herrscher dieser IC die Archonten V.8) ıhn nıcht
erkannt, sondern gekreuzı1gt. Hierbe1 handelt 65 sıch Gebieter, acht-
habende oder Regierende; 1m euen lTestament werden Synagogenvorsteher
und Mitglieder des Synhedrıns gleichfalls mıt diıesem egr1 genannt
Luk.8,41; 23:13:24.20); dıe Annahme ein1ger usleger, daß N siıch
überirdische Gewalten handele, ist AUS dem ext nıcht egründen. Ja, der
Wiıderstand den ın der göttlıchen Botschaft ausgedrückten Anspruch
ist or0ß, ß auch dann fortbesteht, WEeENN dıe E:  rungen der Archon-
ten offensichtlich dagegen sprechen (vgl.Matth.28,2171, 1 11f u.a.)

So gehö ZU göttlıchen Heilsgeschehen, der Christus siıch in uUunNnseIe

Welt und damıt in uUunNnseIe Geschichte hineıin erniedrigt hat; alles, Was

diesem Bereich gehö ann 1m allgemeınen erkannt werden. Zum eigentlı-
chen Inhalt des Evangelıums aber gehö nıcht bloß das historisch Faßbare,
sondern ihm ist der mıt menschlıchen Mitteln nıcht begreifbare eilsweg
angeheftet, den der Allmächtige uUunNnseICcI rlösung eplant hat und

ist. Und we1l dies Wesentliche des Evangelıums Geheimniıs ble1bt,
solange der Ge1st ottes 65 uns nıcht erschließt, <1bt 6S in dıesem Bereich
keinerle1 Möglıchkeıit der Anpassung den Empfänger der Botschaft,
welchem Kulturraum Cr immer ehören INa Keıne Überredungskunster
e{0r1 keine noch un!versale Gelehrsamkeı (V.1) kann 6S schaffen, das
Evangelıum "verständlich” machen. Es ware auch sinnlos, we1l der lau-
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be Gott auf dem nıcht tragfähıgen Fundament menschlıcher Weısheıt SC-
gründet se1n würde, während wjß alleın besteht, WEeNN CI auf (Gjottes Gelst und
Kraft eru (V.41)

Wenn Paulus bekennt, daßß ST „1IN Schwachheıit und In Furcht und mıt DE
Bem Zıttern““ den Korinthern kam (V3): dann auf rund dieser Erkennt-
N1sS Im Unterschie: jedem, der eine Ware den Mann bringen will, stand
dem Apostel keine Methode, keine Verkaufspsychologıie, nıcht einmal
Handgreıifliches ZUT erfügung, mıt dem 6CI überzeugen konnte:; und hatte CI

7B wunderbare Krankenheılungen (Apg  ’ dann bedeutete das
noch ängs nıcht, daß dıe Leute dem Evangelıum glaubten. So Wäal C: total
auf (jottes Zusage geworfen; 6S gab für ıhn nıcht einmal die Andeutung einer
menschlıch verfügbaren Sıcherheit. Das verursacht Angst Das 1äßt alle Bıl-
dung und es Wiıssen VEISCSSCH und Paulus WAal, modern ausgedrückt,
vollakademıscher Theologe, der reichlich arubDer verfügte irkte diese
Ausgangslage schon 1m 1C auf das eigene 'olk entmutigend, ann erst
recht angesıchts trTemder Kulturen WIEe der hellenistischen Zumal gerade die-

über eın rel1ig1ös-philosophisches Gedankengebäude verfügte, das in das
SaNZc Öömıiısche Imperium ausstrahlte; das der Stoa, dessen Zentrum der Be-
or1ff der 1ebe, des 'eros' ausmachte. Damıt stand dem Evangelıum VON der
1e' (jottes 1n Chrıistus 111a en den erst VO Christentum inhaltlıch
geprägten egn agape eine ‚„„Weısheıt“ gegenüber, die menschlıch SCSC-
hen durchaus In der Lage der christlıchen 1SS10N erfolgreich wıder-
stehen.

Was meınt Paulus dann damıt, WEeNNn (S7: dıe gleiche Gemeıinde In KOo-
rınth schrıeb, O6T den en eın Jude, denen dem Gesetz WI1Ie eiıner
VOoN ihnen geworden ist, „obwohl ich selbst nıcht dem Gesetz bın
(9,20)”? uch denen ohne Gesetz ist 61 gleich geworden, „obwohl ich doch
nıcht ohne Gesetz bın VOI Gott, sondern bın 1in dem Gesetz CHhristi”
Dem Schwachen ist CI wı1e e1in Schwacher geworden, ihn gewinnen

us  < 1bt CS also doch eine Anpassung die Adressaten, WENN das
Evangelıum verkündet wıird? Den en eın Jude, den Schwachen eın CAWAa-
cher hler handelt sıch offensichtlich nıcht bloß eine rein außerliche
Akkomodatıon, sondern mehr.

Die Berichte VON der Tätigkeıt des Apostels und manche selner rT1eie i}-
lustrieren seine Aussage Er ist bereıt, sıch einem nach Jüdıschem Rıtus
erfüllenden Gelübde beteiligen (Apg.21,23{10), wobel für ihn damıt keıner-
le1 Heilsnotwendigkeıt verbunden ist Er ordnet sıch als Jude diesem (Gesetz

ohne damıt eine Verleugnung oder auch 11UT Verkürzung des ‚vangelı-
U1l  CN auszudrücken. 1C anders wird 6S VoN seinen Gegnern verstanden: S1ıe
sehen in ıhm nıcht einen Abtrünnıigen, der auf diese Weıise ZUT väterlichen
elıg10n zurückkehren will, sondern verfolgen ihn als den He1ıdenapostel,
welchem Dienst C sıch nach WI1Ie VOT bekennt Er 1äßt den Halbjuden
Timotheus ‚„„UI] der en wiıllen“ beschne1den Apg 6:3). ohne ihn dadurch
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dem jüdıschen Gesetzesverständnıs unterwerfen; 65 handelt sıch eıne
kulturelle Anpassung und nıcht eine irgendwıe inhaltlıche ngleichung
des Evangelıums das relıg1öse Judentum. Der Nichtjude Tıitus dagegen
wird nıcht beschnitten (Gal:2:3); obwohl CI Paulus nach Jerusalem begleıtete,
we1l CI keıinerle1 Beziehung ZU jJüdıschen olkstum und seiner Kultur
hatte Unter Mißachtung der jüdıschen Reinigungsgebote 1ßt der Apostel

mıt den Nıichtjuden In Antıochla und tadelt den Petrus öffentlıch, als
der sich aUuUs Furcht VOIL eintreffenden en AdUus der Mahlgemeinschaft
rückzıeht Gal.2,111f der Galaterbrief ist eiıne arlegung des Verhält-
n1SsSeSs VON Evangelıum und Kultur, W ds VON den uslegern 1m allgemeınen
nıcht gebührend berücksichtigt WI Er ermahnt seine Gemeınden, auf dıe
Schwachen 1m Glauben Rücksıicht nehmen, und stellt sıch selbst als Vor-
bıld hın C  OT.  ’  9

DiIie Beispiele machen eutlic. Der Adressat wırd VO Apostel da „abge-
holt‘“, 6C sıch eiınde nsofern wırd dessen Kultur berücksıchtigt. Kr
wırd Urc das Evangelıum (jottes Heilsangebot in Chrıistus eingeladen;
dıe rel1g1Öös bestimmten Prinzıpien se1iner Kultur werden nıcht bestätigt. Pau-
lus äßt sıch auf den Lebensraum derer e1n, mıt denen 61 6S tun hat, ohne
se1ıne Botschaft dem inhaltlıch aNnNZUDaSSCH. Andererseıts zwingt T: den Fr-
reichten nıcht, seine Kultur anzunehmen VON der „Missıionstätigkeıt” der Re-
lıgı1onen und auch der Proselytenmachere1 des Judentums.

Ist aber der cANrıstliıche Glaube gegenüber Kulturen relatıv unbefangen,
dann ist iragen, ob das Evanglium nicht in eiıne bestimmte Kultur einge-
bettet ist DZW. VON ihr wesentlıch mitgestaltet wurde. Die ntwort lautet:
Neın, dıe chrıstlıche Botschaft ist nıcht VON einer Kultur abhängıg oder
sentlıch geprägt. Wiıe schon erwähnt, ist ottes Sohn einer bestimmten
eıt in einem bestimmten Kultur- und Lebensraum ensch geworden,
diese FElemente des Evangelıums geschichtliıch faßbar SINd. Das diese )a-
ten außerlich gebundene Heilsgeschehen selbst WIEe der, der das eı1l SC
bracht und bewirkt hat, sınd dıesen spezıfıschen Kultur- und Lebensraum
nıcht gebunden. Christı Kommen und Werk tellen dıe üllung der alttesta-
mentlıchen Verheißungen dar, die dem Bundesvolk Israel egeben wurden:
das eıl aber wıird en Völkern in ihren W1e immer gearteten Kulturen
geboten. Chriıstı Bekenntnis VOT Pılatus „Meın e1iclc ist nıcht VON dieser
lt“ (Joh.18,36) W1e se1in für die Seıinen, dıie „nıcht VON cdieser Welt
S1nd““ (Jo.  ’  9 vgl schlıe den Kulturbereich eın DIies bedeutet,
daß das Evangelıum dort, s Glauben findet, vorhandene Kulturen
Stauit. nämlıch VOoN iıhren relıg1ösen Wurzeln 1öst und nach dem göttlıchen
ıllen dort umgestaltet, S1e diesem entgegenstehen, nıcht aber eiıne e1ge-

VON vornhereın bestehende und mıt ihr verbundene ‚„Kultur‘ den Erreich-
ten aufzwingt. Miıt anderen Worten Es g1bt keıne „Christliıche Kultur‘‘, ohl
aber „cChristianısıierte Kulturen‘‘. Anpassung Erscheinungsformen einer
Kultur involviert nıcht Veränderung des nhalts des Evangelıums, dessen
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Wırkung alleın VON (jottes Geilst abhängıg ist; 6S ist und ble1ibt in dieser DE
allenen Welt eın Fremdkörper.

Der en Völkern geltende Gottes, wI1e CT uns 1mM Dekalog gegeben
ist, verpflichtet keıiner bestimmten Kultur:; davon untersche1ıden sSınd
dıe dem 'olk Israel besonders geltenden Staats- und Kultgesetze. Wer dıe
Hiıstorizıtät der Übergabe der Zehn Gebote Uurc (jott auf dem Gebirge S1nal
leugnet, Mas das anders sehen; CI muß dann aber schlüssıg erklären, weshalb
das Christentum 1mM Gegensatz den Relıgionen dıe Vernichtung he1dn1-
scher Kulturen nıcht fordert, sondern s$1e bestehen Läßt, SOWeIıt sS1e nıcht
(jottes Gebote gerichtet und ihrem rel1ıg1ösen ult verpflichtet S1INd.

prechen WITr davon, dal3 dıe milissionarısche Evangelıumsverkündıgung
dıie (Gjrenzen VonNn Kulturen überschreıtet (crosscultural cCommunicatıon'),
dann muß klar se1nN, Was INan darunter versteht. Es geht nıcht dıe Grenz-
überschreıtung einer Kultur des Evangelıums sondern darum, der einer
bestimmten (chrıstianısıierten) Kultur angehörende ote dıe Botschaft
Angehörıigen eINeEs anderen Kulturraums ausrıchtet. Das Problem, mıt dem
fortlaufend konfrontiert 1st, besteht darın, dalß der Adressat zwıschen dem
Evangelıum, das der ote bringt, und der Kultur, die O oft unbewußt 1C-

präsentiert, nıcht unterscheı1det, vielleicht nıcht untersche1iden annn Deshalb
betont der Apostel, daß OT: .nıcht mıt enenunder Weısheıit““ Got-
tes Mysterıon verkündete (V.1) und seine Predigt „Nnıcht mıt überredenden
Worten menschlıcher Weısheıit““ geschah V.4) Er bemüht, sıch selbst mıt
seinem persönlichen kulturell geprägten esen weıtestgehend zurückzuneh-
INCN, damıt desto deutlicher würde, welche Botschaft GT auszurıchten hatte
„Nıchts Ww1Issen als alleın esus Chrıistus, den Gekreuzıigten“ (V.2) Es
braucht ohl aum erwähnt werden, daß mıt diıesem Terminus das IM-

Evangelıum und nıcht bloß der Vorgang der Hınrıchtung Jesu und seine
Bedeutung gemeınt ist

on frühzeıtıg hat e In der Christenheıt Versuche egeben, dıe ZenNn-
anders setzen, als Paulus 68 nach uUuNnserem ext hat. Davon ZCUSCH

dıie Auseinandersetzungen auf dem sogenannten „Apostelkonzil“ In erusa-
lem Apg 15); dessen Entscheidungen das Verhältnıs der Heıdenchristen ZU

alttestamentlichen Judentum, SsSOWeIlt 65 ZU Chrisentum bekehrt WAITrL, egelte
Wır erinnern dıe Sendschreıben der Offenbarung des Johannes, In denen
Versuche ekämpft werden, eıne kompromißbereıte Haltung gegenüber he1d-
nıschen Kulten einzunehmen, die dıe Sıtten und Lebensgewohnheıiten der
Bevölkerung entscheiıdend prägten Ofieg.2,21 ‚Nıkolaıiten"‘) Man annn SC-
nerell feststellen 1C dıe Ause1iınandersetzung mıt den Relıgıonen WAar 1ın
der Vergangenheıt die große Versuchung für das Chrıstentum, sondern dıe
VON ıhnen hervorgebrachten Kulturen. Diese stellten immer LICUu VOT die Fra-
SC, inwleweılt Ial sıch ihnen konnte bzw. ob sS1e selen.
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Wır können 1U ein1ıge Beispiele bringen, dıe das Problem illustrieren
möOgen. Da ist etwa der Versuch, der heidniıschen Bevölkerung westliıche Bıl-

dung vermitteln auftf rund der Überzeugung, s1e dıe una!  ingbare
Voraussetzung aliur sel, den christliıchen Glauben „verstehen ” und ANZU-

nehmen. Diese Auffassung wird auf den Missionsfeldern nıcht selten VOIN

einheimischen Evangelısten, Lehrern und astoren VOT lem dann,
WeNnNn S1e selber „westlich” ausgebildet wurden. Dem entspricht dıe gegente1-
lıge Meınung, nach der das Christentum dıe einheimische Kultur vernichtet
habe dem eigenen Stamm oder 'olk seiıne Identität wiederzugeben, MUS-

zuerst der christlıche Glaube beseıltigt werden. das alsche Auftreten
der Miss1iıonare diesem Mißverständnıis schuld ist oder dıe ursprünglıche
elig10n mıt dieser Argumentatıon ihre dominierende tellung zurück-
gewınnen will, ist in diesem usammenhang nıcht untersuchen; unNns

ommt 6S darauf zeıgen, welche TODIEmMe entstehen, WEeNnNn das Verhält-
N1ıS VoNnNn Evangelıum und Kultur nıcht erkannt und ın der Praxıs beachtet wird.
Gerade Paulus hat, Ww1e WITr esehen aben, dazu csehr klare ussagen C
macht. arubDer hınaus ist leider wahr, daß cNrıstlıche Miıssıonen tatsächlıc
vereinzelt Boten ıhrer jeweılıgen Heimatkulturen besonders dann,
WEeN S1e staatskıirchlıc gebunden Warecen und daher als Instrumente des KO-
lonıalısmus mıiıßbraucht wurden. Ja, ist auch ZUT radıkalen Ausrottung VON

Kulturen gekommten, etiwa be1 der Missionierung ıittel- und üdamerıkas
Man meınte, stattdessen einführen und aufzwıngen sollen, Was INan

für „dıe CNrıstliıche Kultur‘“‘ 1e Dıe Vorgänge und ihre Resultate Ssınd
tiefst erschreckend:;: 1E en mıt dem biblıiıschen Evangelıum nıchts tun,
dıe christlıche Botschaft jedoch nachhaltıg in erruf gebracht.

onnte Urc. die Reformatıon des Jahrhunderts dıe UrcCc dıie Renals-
aufgekommene Meınung, der ensch 1m Zentrum stehe und

stab er inge sel, zurückgedrängt werden, setzte Ss$1e sıch doch se1it der
eıt der Aufklärung UuUrc umd bestimmte VON da In verschıiedenen Varla-
t10onen das Welt- und Menschenbil: uch die eologıe unterlag auf weıte
Strecken cdieser Denkweilise und beeinflußte zunehmend dıe Verkündigung
der Pfarrerscha:

Reimarus, Less1ing, emler diese dre1 amen stehen ang der Pe-
riode, in der dıe Auffassung dominıert, 6S sıch be1 den bıblıschen chrıf-
ten bloß historische Dokumente handele, dıe er der wissenschaftlı-
chen Krıiıtik SCNAUSO unterwerfen selen wı1ıe jede andere eschichtsurkun-
de Damıt ihr Offenbarungscharakter In rage gestellt, und der HıstorI1s-
INUuSs des ausgehenden Jahrhunderts konstatıierte ndlıch, 65 eine -
enbarung 1mM Sınn des es gar nıcht SEDE,; das Christentum
eiıne elıgıon W1e jede andere sSe1 und eSus NUTr als „5Symbol”” als Miıt-
telpunkt einer relıg1ösen Gemeinschaft ohne besondere Heilsbedeutung VeEeI-

standen werden MUSSE aruber hınaus wıirkten kulturelle und soziologische
Realıtäten fortwährend auf die Weiterentwicklung der Relıgionen und
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auch des Christentums eın Dies bedeutet, dıe Kulturen nıcht N den Re-
lıg10onen hervorgegangen Sınd, sondern zumındest VON eiıner Wechselwir-
kung gesprochen werden muß ach der letztlich selbst das Geschichtlich:
relatıyierenden Anschauung des Hıstorismus g1bt 65 also keinen konstanten
Maßstab; auch das Christentum Nl eränderungen unterworfen, und nach
rnst Troeltschs Ansıcht könnte eines ages eiıne andere elıgıon die führen-
de Stelle übernehmen., dıe bıslang das Christentum den Weltrelıg10nen
innehatte.

Sınd derartige Ansıchten allgemeıne Überzeugung, dann ist das Problem,
mıt dem sıch der He1ıdenaposte beschäftigen mußte, hınfällig geworden. Wo
esus dıe Heılsbedeutung abgesprochen wird, g1bt 6S eın Evangelıum mehr.
Damıt ist auch dıe Miıssıon, in dıie Paulus berufen wurde und dıie nach dem
Auftrag S{l der vornehmste Dıenst seiner TC ist, solange dies Univer-
Su besteht, überflüss1ı geworden. Wo das Christentum als eıne vielen
Relıgionen angesehen wırd, unterschıiebt ıhm, 6S 1U eın bestimm-
tes, vielleicht kulturell beeinflußtes Gottesbild habe, das grundsätzlıch nıcht
mehr und nıcht weni1ger wert ist als jedes andere. SO steht der Ausbre1-
tung des Evangelıums die interrel1g1öse Verbrüderung auf der Tagesordnung,
und 'crosscultural cCcCommunıcatıon' ware dann lediglich e1in unverbıindlı-
cher Austausch verstehen. Das, Was hler VO Christentum übrıggeblıeben
ist, annn tatsächlıc als auf einer ene mıt anderen Relıgıonen 1egend defi-
nlert werden: Wo das Evangelıum VoN Jesus Chrıistus und seinem Heıilswerk
gestrichen ist, bleı1ibt nıchts Wesentlıches, da Gott damıt in eın 'dıvinum'
verändert wurde, W1e der ensch 6585 sıch vorstellt die das
‚Götze  LL SO eru! denn der arau gerichtete „Glau nıcht mehr auf Gelst
und Kraft der Trınıtät, sondern dıe persönlıche Leistung, iImmer S1e VO

Zeıtgeist angesiedelt und erwartet wird, ist 1UN das „soteri0ologische‘“ MoO-
ment des relıg1ösen Selbstverständnisses.

Es ist eiıne andere rage, ob dıe Weltrelig1ionen ihrerse1ıt Kkompromißbe-
reit Ssınd WI1e eın säkularısıiertes Christentum. Erfahrungsgemäß ist das nıcht
der Fall Und da mıt der Elıminierung des evangelıum stricte diıctum!' auch
das göttlıche Gesetz der Dekalog relatıviert wiırd und andere Maßstäbe für
das, Was „Sünde‘ ist, esucht und angewendet werden, sınd etiwa der slam.,
der uddh1ısmus oder Hınduismus schon Sal nıcht bereıt, hiıer entgegenZU-
kommen: Für s1e ist dies Christentum Ausdruck und JTräger „westlıcher De-
kadenz‘“‘ und deshalb 1m eigenen Herrschaftsbereich unterbinden und nach
Möglichkeit verbileten. Kultur ist in einer elıgıon ursprünglıch das, Was
INan 1im Christentum „Heilıgung“ eın Nachgeben ist deshalb SC-
schlossen. Heidnisch-religiöse „Mıssıon“ zielt immer auch auf die Annahme
der ihr eweıls eigenen kulturellen Ordnungen und Sıtten. Eın Chrıistentum,
das sıch HTC den Verlust des Evangelıums selbst aufgegeben hat und se1in
Weıterbestehen prımär NUTr auf seinen institutionellen Bestand abstützen
kann, ist da eın ernstzunehmender ner mehr.

229



Die Worte des Apostels Paulus erscheinen angesichts dieser Sıtuation in
einem 1C. S1€e gewinnen eıne weıt rößere Bedeutung für UNSCIC

Zeıt, als das in der Vergangenheıt SOW1EeSO schon der Fall W äl. Ist 65 S!  y daß
WITr heutzutage ungeheuer viel w1issen und können, eben 1U nıcht das Eıne,
auf das Cr ankommt: ‚„ JEesus Christus, den Gekreuzigten‘? Und könnte 6S

se1n, der Glaube, WEeNNn E denn da ist, Urc es öglıche abgestützt
und erhalten werden soll Pädagogı1k, 1ılosophıe, Psychologıe, (inos1is oder
> Esoter1ik 11U1I nıcht VOoN (jottes Ge1ist und

Wır en 1m Uusammenhang UNsScCICS Themas auf dıe oroßen Kulturen
hingewlesen, mıt denen Paulus CS se1iner eıt tun am. Inzwıschen
untersche1iden WITr in einer vielleicht sophıstischen Weise zwıschen
Kulturen beispielsweise innerhalb uUuNseCcICS$s eigenen S’ zuweılnlen spricht
11a hlıer VON „Subkulturen  “ SO ETW. INAaN, der Verkündıiger sıch be-
sonders auf den Jugendlichen oder Gebildeten, den Arbeıitnehmer oder auf-
Manl den Technıker oder den „Senl0r‘” und ihre jeweıls eigenen ‚„‚Welten‘‘
einstellt. Von KOT. her ist klar Es sıch NUTr dann, darüber nachzu-
denken, WEeNnNn WITr 1m Evangelıum VO Heıilswerk Jesu Christı den tragenden
rund erkennen, den 6S bekanntzumachen gıilt Weıl 6S dasjeniıge ist, das den
Auftrag ausmacht (  a  ’  9ar. ua)v en WITr uns arau
konzentrieren. Weıl c göttlıche und nıcht mMenscnhlıche Botschaft ist, annn S1e
He Uulls nıcht begreifbar emacht werden. Das tut (Gjott selbst Urc seine
Kraft und Urc seinen Gelst. le uUuNseIre Überlegungen über möglıchst ef-
ektive Anpassung den Adressaten en das nıcht 1gnorleren, WEeNnNn S1e
nıcht verhängnisvollen Folgen ühren sollen, mıt denen WIT uns und NSCTC

Hörer VO eıl ausschlıeßen könnten.
'Crosscultural cCommunication' das in diıesem egr1 enthaltene Problem

wollen WIT nıcht übersehen oder verdrängen. Jedoch wollen WITr N nıcht
überbewerten > als würde CS erdachte etihoden geben, mıiıt denen der Hr-
folg der Evangelıumsbezeugung garantıiert werden könnte. Furcht und Zıttern
1im Bewulßitseıin UNsSCcCICIT Schwachheit stehen uns besser In allem, Was uns

Schwierigkeıt bewußt wiırd, sınd WIT W1e Paulus auf Gott und seine uSsa-
SCH geworfen, der schon das rettende Vertrauen wıirken wiırd, und Wann GF

111l Das Evangelıum äßt sich keıine Kultur SSCH, nıcht einmal
SEL eigene.

SO sınd WITr gerufen, 1m Vertrauen auf den, der uns seinen Zeugen be-
rufen hat, nach den Girundsätzen und Weısungen se1ines Apostels uUuNseIeN
Dıienst tun
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